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113. Dienſtag den 16. Mai 1899. 139. Jahrgang.triebes ſein ordnnngsmäßiges Eingreifen Bahnbetrieb hat große Fortſchritte gemeacht; in den großen Sanmceimegagnen SDer RheinElbe-Kanal und die
Landesvertheidigung.

Wenn die Heeresverwaltung die Herſtellung
des Rhein -Elbe- Kanals nicht aus eigener
Jnitiative beantragt hat, ſo darf daraus
nicht der irrthümliche Rückſchluß gezogen
werden, daß ſie an der Herſtellung dieſesneuen Waſſerweges kein beſonderes Intereſſe
habe denn die Heeresleitung muß im Kriege
auf die Benutzung der Waſſerſtraßen den
größten Werth legen.

Daß dies auch in der That geſchieht, wurde
in der Kanal-Kommiſſions Sitzung vom
9. d. Mts. durch den Herrn Kriegsminiſter
v. Goßler und den Chef der Eiſenbahn-
abtheilung des großen Generalſtabes Herrn
Oberſt Budde in eingehenden Ausführungen
dargelegt. Aus dieſen ergiebt ſich, daß ſeit
dem Kriege 1870/71 umfaſſende Vorbereitungen
getroffen ſind, durch welche die. Binnenſchiff
fahrt im Kriege militäriſch organiſirt und
für die Kriegführung nutzbar gemacht werden
ſoll. Die Pläne liegen ebenſo bereit, wie die
Dispoſitionen über die militäriſche Aus
nutzung der Eiſenbahnen. Gerade die
Kriegserfahrungen 1870/71 auf deutſcher und
franzöſiſcher Seite haben Anlaß zu ſolchen
Vorbereitungen gegeben. Hätten wir 1870
über eine militäriſche Organiſation der
Binnenſchifffahrt verfügt und die Schwierig-
keiten vorhergeſehen, die den Eiſenbahnen
während des Krieges erwachſen würden, ſo
hätten wir den Rhein, die Moſel ſowie den
RheinMarneKanal und andere Waſſerwege
in Frankreich während des größten Theiles
des Krieges in a angreſther Weiſe aus-
nutzen können. Dies wäre namentlich für
die Belagerung von Paris von größter Be
deutung geweſen.

Gute Leiſtungen der Eiſenbahnen haben
als Vorbedingung einen regelmäßigen Betrieb,
bei dem jedem Theile des ſchwierigen Ge-

durch ſorgſame Vorbereitungen vorgeſchrieben
iſt. Dieſe Vorbedingung kann im Kriege nur
bis zu beendetem Aufmarſch des Heeres
erfüllt werden, weil nur bis dahin alle
Vorbereitungen für einen regelmäßigen
Eiſenbahnbetrieb getroffen werden können.
Nachher aber, während der Zeit der
Operationen, ſtellt der Krieg täglich wechſelnde,
meiſt ſtoßweiſe auftretende Anforderungen,
durch die der Bahnbetrieb in empfindlichſter
Weiſe geſchädigt und die Leiſtungsfähigkeit
des Bahnnetzes bis tief in das Jnnere des
Landes hinein herabgemindert wird. Oberſt
Budde bewies dies in durchſchlagender Weiſe
mit zahlreichen Beiſpielen aus dem Bahn-
betriebe 1870/71 auf deutſcher und franzöſiſcher
Seite.

Man darf nun darüber beruhigt ſein, daß
der Generalſtab in Verbindung mit den

Eiſenbahnverwaltungen alle Maßnahmen ge-
troffen hat, um den im Kriege 1870/71 nach
beendetem Aufmarſche hervorgetretenen Be
triebsſtockungen auf den Eiſenbahnen nach
Möglichkeit vorzubeugen, aber man kann weder
die Natur des Krieges mit fortgeſetzt wechſelnden
Anforderungen noch die Grundbedingungen
des Eiſenbahnbetriebes ändern, welcher Regel-
mäßigkeit erfordert.

Deshalb muß die Kriegführung alle Ver-
kehrswege: die Land und Waſſerſtraßen,
Eiſenbahnen und flüchtigen Feldbahnen gleich
zeitig auszunutzen ſuchen. Jedes dieſer
Kommunikationsmittel hat ſeine Stärken und
Schwächen, mit denen man rechnen muß.
Verſagen die Eiſenbahnen vorübergehend
wegen re Unfällen, Betriebsſtock-
ungen, Kohlen, Perſonal- oder Material
mangel ec., ſo muß ſich die Heeresleitung auf
Land und Waſſerſtraßen ſtützen, die übrigens
auch fortlaufend die Schienenwege entlaſten
und ergänzen ſollen, ſoweit ihre Eigenart es
zuläßt. Unſer Bahnnetz hat ſich zwar ſeit
dem Kriege 1870/71 ſehr entwickelt, und der

aber auch die Anforderungen, die in einem
künftigen Kriege an das Bahnnetz herantreten
werden, ſind ins Rieſige geſtiegen, worüber
in der Kanal Kommiſſion vertrauliche Mit-
theilungen gemacht wurden. Solche Maſſen-
heere mit Millionen von Streitern, wie ſiein einem künftigen Kriege ſich gegenüber
ſtehen werden, ſind noch nie in kurzer Friſt
verſammelt und mit allem Erforderlichen ver-
ſorgt worden. Dieſe Aufgabe zu löſen, bleibt
der künftigen Kriegführung vorbehalten, und
diejenige Heeresleitung, der die Löſung ge-
lingt, hat einen großen Schritt zum glück-
lichen Ausgang des ganzen Krieges gethan.
Deshalb müſſen die rückwärtigen Verbindungen
der Heeresmaſſen gleichzeitig auf alle Ver-
kehrswege gelegt werden. Ein Blick auf die
Karte zeigt nun, daß die großen deutſchen
Flüſſe: der Rhein im Weſten, die Weichſel
mit Friſchem Haff, die Warthe mit Netze
ſowie die Oder im Oſten die natürlichen
Operationsbaſen abgeben, auf die ſich die
ſchwierige Verſorgung der Maſſenheere ſtützen
muß.

Wie dieſe Ausnutzung der Flußläufe mit
ihren Verkehrsanlagen im Einzelnen gedacht
iſt, entzieht ſich natürlich der öffentlichen Be-
ſprechung. Daß es aber zwiſchen den er-
wähnten Operationsbaſen an einer Waſſer-
verbindung fehlt, beweiſt für Jedermann die
Karte. Wird die Verbindung hergeſtellt, ſo
iſt ſie ein leiſtungsfähiger Zubringer nach
Weſten wie nach Oſten, durch den die Opera-
tionsbaſis mit allen Heeresbedürfniſſen bereits
verſorgt werden kann, während die Eiſen-
bahnen die Mobilmachung und den Aufmarſch
der Armee vermitteln und für den Güter-
maſſentransport geſperrt ſind. Verpflegung,
Munition, Artillerie- und Jngenieurmaterial,
Bekleidung, Lazarethbedürfniſſe können in
langſamer Waſſerfahrt der Operationsbaſis
während der Aufmarſchbewegung zufließen,
um von dort nach Sichtung und Ordnung

Bedarf täglich der Armee zugeführt zu werden.
Auf ſolche Weiſe werden wir die 1870 71
eingetretene Ueberlaſtung der Eiſenbahnen ver
meiden. Die Waſſerſtraße mit ihren Verkehrs-
anlagen und Schiffsgefäßen kann als Magazin
dienen die Eiſenbahn dagegen erfordert flotten
Wagenumſchlag, der beim Mnaſſengüter-
transport im Kriege oft nicht gewährleiſtet
iſt. Bis zur Operationsbaſis iſt der Waſſer-
transport nicht zu langſam. Wird hiernach
der Rhein-Elbe- Kanal als Zufluß in die
Operationsbaſis bei einem Kriege an der
Weſt und Oſtgrenze von größtem Nutzen ſein,
ſo ſoll er ferner auch zum Abfluß dienen von
Allem, was die Armee ausſcheidet: Kranke,
Verwundete, Gefangene, Beutematerial c.
werden auf dem Waſſerwege mit Nutzen
befördert.

Dadurch werden die Eiſenbahnen auch ent-
laſtet und ſtehen in größerem Umfange dem
Privatverkehr zur Verfügung, der erfahrungs-
gemäß während des Krieges durch Verſchiebung
aller wirthſchaftlichen Verhältniſſe eine lebhafte
Steigerung und vielfache Reibungen erfährt.
Auch werden viele Werke der Induſtrie und
Landwirthſchaft durch den Kanalverkehr vor
dem Stillſtand bewahrt werden, während die
Eiſenbahnen durch den Kriegsverkehr voll oder

größtentheils in Anſpruch genommen ſind.
Der Kanal hat alſo namentlich auch während
des Krieges eine große volkswirthſchaftliche
Bedeutung.

Die Franzoſen legen den Waſſerſtraßen im
Kriege eine ſo hervorragende Bedeutung bei,
daß ſie nach dem Kriege 1870/71 einen groß-
artigen Ausbau ihrer Waſſerwege nach ſtra-
tegiſchen Geſichtspunkten, vorzugsweiſe auf
Anregung des jetzigen Kriegsminiſters Krantz
und bes durch ſeine Energie bei der National-
vertheidigung 1870/71 bekannten früheren
Kriegsminiſters F Freycinet, durchgefülk yrt haben,
wie an der Hand von Karten in der Kanal-
kommiſſion eingehend ausgeführt wurde.

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(54. Fortſetzung.)

„Vor Allem muß man den Arzt holen,“
meinte die junge Frau, die der Schreck halb
gelähmt hatte.

„Jch ſelbſt will ihn holen!“ rief Hermann
und wollte ſchon zur Thür, aber der Vater
hielt ihn auf.

„Nein, Du kommſt mit uns hinauf; Du
biſt doch ſelber ein halber Mediziner, Du
kannſt uns vorläufig am meiſten nützen; in
die Stadt zu laufen iſt auch der Anton oder
ſonſt Einer mit flinken Beinen im Stande.
Kommt nur, kommt!“

Er zog den Sohn mit ſich hinaus. Die
Mutter, die nicht ſo raſch folgen konnte,übernahm es indeſſen, die Hausleute zu
alarmiren und einen Knecht nach dem Arzte
zu ſchicken.

Die beiden Männer und Hanna flogen die
Treppe hinan, über den Korridor, durch die
beiden nächſten Zimmer der Gräfin nach der
Bibliothek.

Das Mädchen hatte den Zuſtand Eglantines
nicht übertrieben. Sie lag auf dem Teppich
in der Nähe der Stühle an dem großen
Leſetiſche, völlig ſtarr, den Kopf krampfhaft
nach hinten gezogen und blaß wie eine Leiche.

„Die Katalepſie,“ ſagte Hermann, ehe er
ſie noch recht angeſehen hatte; er wußte ja

längſt, daß man Eglantine ſo finden mußte,
und ärgerte ſich über das unnöthige Entſetzen
ſeiner Begleiter. „Das iſt Starrſucht, wie
ſie bei Hyſteriſchen mitunter eintritt. Das
Fräulein iſt weder todt noch in beſonderer
Gefahr, laßt alſo das Gezeter und greift

lieber zu, ſie zu Bette zu bringen!“
Der alte Plock kniete neben der Regungs-

loſen nieder. Sie war in voller Toilette,
nur ohne Schuhe, und das Haar war auf-
gelöſt.

„Kein Herzſchlag!“ murmelte er.
Hermann ſchob ihn ungeduldig weg. „Herz

und Puls ſind da, nur ſehr ſchwach, man
bringe ſie zu Bett, ſag' ich!“

Eben kamen auch die übrigen Dienſtleute
herbei. Hanna und noch zwei andere Mägde
hoben Eglantine auf und trugen ſie hinaus.
Jm Empfangsſalon, der an die Bibliothek
ſtieß, deutete Frau Plock auf die Tapetenthür
an der Hinterwand, die nach dem Schlaf-
kabinet der Gräfin führte.

„Nur ruhig!“ mahnte ſie, „daß die Er-
laucht nicht erwacht, ſie würde ſich grauſam
entſetzen.“

„Ohnehin ſeltſam genug, daß ſie der Skandal
noch nicht aufgeſchreckt hat“, brummte ihr
Mann.

Hermann folgte ſchweigend. Auch er ſandte
einen raſchen Blick nach der Thür der Gräfin

einen Blick des Zornes.
Während die Weiber das Faäulein v. Merken-

feld drüben in ihrem Schlafzimmer ent-
kleideten und auf das zerwühlte Lager betteten,
ging er in dem langen Korridor auf und

nieder.
Mühe werth, nach der Kranken zu ſehen.
Er wußte, ſie würde nach einigen Stunden
erwachen wie aus einem normalen Schlafe.

So wandelte er auch noch auf und ab, als
der Arzt aus dem Städtchen erſchien; Anton
hatte zwei Pferde faſt zu Schanden gefahren,
ihn J

„Hyſteriſche Katalepſie“, ſagte Hermann,
den Arzt begrüßend, indem er ihm nach den
Gemächern der Patientin folgte.

Jm Vorzimmer blieb er bei den Männern
zurück, ſeine zunehmende Nervoſität hinter
der Maske finſterer Gleichgiltigkeit verbergend.
Es dauerte nicht lange, da trat auch der
Arzt wieder heraus, ein dickes, altes Männchen,
ſonſt überaus phlegmatiſch, aber diesmal
einem in ſeiner ſchlichten Landpraxis noch
nicht erlebten Falle gegenüber ſehr be
treten.

„Die Dame ſcheint doch an einer recht be-
denklichen Nervenſtörung zu laboriren“,
flüſterte er Hermann zu. „Wenn dieſer
kataleptiſche Anfall auch an ſich ohne be-
ſondere Bedeutung iſt, wie ich wohl glaube,
ſo iſt es doch gerathen, einen Spezialiſten
heranzuziehen. Jch halte dies für meine
Pflicht.“

Hermann wagte nicht zu proteſtiren. Wie
hätte er erklären ſollen, daß er hier beſſer
unterrichtet ſei?

„Jetzt müſſen wir aber doch die Erlaucht
verſtändigen“, meinte ſein Vater, „um dieſe
Zeit pflegt ſie ja ohnehin aufzuſtehen“.

Der Doktor nickte, und der Verwalter ging

Er hielt es nicht einmal mehr der ſ mit Hayna und der z Zofe der Gräfin hinaus.Hermann ſah ihnen wortlos nach. Er hörte
anſcheinend mit großer Aufmerkſamkeit dem

Arzte zu, der ihm einen Vortrag über die
Erſcheinungen der Hyſterie hielt, vernahm
aber in Wirklichkeit nichts von dieſen Aus-
führungen. Als der Doktor noch einmal ſeine
Pflicht betonte, einen Spez ialiſten aus Breslan
zu berufen, nickte er rein mechaniſch. Er
lauſchte nach der Korridorthür hin. Herrgott!
ſollte es denn eine Ewigkeit währen, bis der
Vater zurückkam, um zu berichten, daß

Ah! da! Endlich!
Der Alte trat ein genau mit der Miene,genau mit den Worten, wie ſie ſein Sohn

ſchon vorausgeſehen hatte.
„Was das nur iſt? Die Gräfin öffnet

nicht und antwortet nicht auf unſer Pochen.“
„Herr des Himmels jammerte Hanna.

„Wenn das nur am Ende nicht ein neues
Unglück bedeutet!“

Alle ſahen ſich entſetzt an.
„Lächerlich!“ ſagte Hermann, dem es ſchien,

als richteten ſich ſämmtliche Blicke auf ihn.
SeineStimme hatte einen ſeltſamen metalliſchen
Ton, der ihn ſelbſt am unangenehmſten
berührte. „Sieht man heute überall Geſpenſter?
Vielleicht iſt ſie ſchon längſt auf und
hinaus.“

„Nein!“
Wir

ſchrie der Verwalter beinahe.
„Wir nahmen autg ſchon den andern Weg
durch's grüne Zimmer, das Sterbezimmer
des alten Grafen, und haben auch dort die
Thür zum Schlafkabinet ihrer Erlaucht geſperrtgefunden. (Fortſetzung folgt.)
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Der damalige Chef des Generalſtabes der
Armee, Feld marſchall Graf von Moltke, wurde

im Jahre 1883 zu einem Gutachten über den
Dortmund-Ems-Kanal und den Rhein-Elbe-

Kanal aufgefordert und ſprach wörtlich aus:
„Jm Jntereſſe derzLandesvertheidigung iſt es
wünſchenswerth, daß beide Projekte ſich ver-
wirklichen.“ Er erklärte aber den jetzt zur
Berathung ſtehenden Kanal für erheblich
wichtiger, als den bereits ausgeführten
Dortmund-Ems-Kanal.

Die Heeresverwaltung ſieht nach dieſen
Ausführungen in dem aus wirthſchaftlichen
Gründen projektirten Rhein-Elbe-Kanal eine
neue, vom Eiſenbahnbetriebe unabhängige
leiſtungsfähige Verbindung zwiſchen den
Operationsbaſen auf dem weſtlichen und dem
öſtlichen Kriegsſchauplatze oder auch eineſelbſtändige Sperotionebaſts bei einem Angriff

auf unſere Küſten und muß daher dem Kanal
eine großeBedeutungſürdieLandesvertheidigung
zuerkennen.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 13. Mai.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky und
Kommiſſare.

An Druckſachen ſind eingegangen: Der Nach-
tragsetat für 1899. Bei ſchwächer beſuchtem Hauſe
wurde heute die zweite Leſung des Jnvaliden-
verſicherungsgeſetzes bei s 445 fortgeſetzt, der
die Befreiung von der Verſicherungspflicht ſolcher
Perſonen vorſieht, die Penſionen, Wartegelder oder
Renten im Mindeſtbetrage der Jnvalidenrente nach
den Sätzen der erſten Lohnklaſſe genießen oder zu
erwarten haben. Der Paragraph wurde nach längerer
Debatte mit einem Erweiterungsantrag des Centrums
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten ange
nommen, desgleichen 8 4b.

8 5 ſchlägt vor, die Arbeiter in ſtaatlichen und
kommunalen Betrieben von der Beitrittspflicht zu
befreien, ſobald in jenen Kaſſen Mitglieder vorhanden
ſind, die die vom Verſicherungsgeſetz vorgeſehene Rente
bereits zahlen. Der Paragraph gelangte mit der Ein
ſchränkung zur Annahme, daß den Arbeitern Be-
theiligung an der Verwaltung jener Kaſſen zuge-
ſtanden iſt. Gegen dieſe vom Centrum beantragte
Einſchränkung ſtimmten Konſervative und National
liberale, weil ſie darin ein unberechtigtes Mißtrauen
gegen die Knappſchaftskaſſen erblickten.

8 7a, der dem Bundesrath die Befugniß zuſpricht,
für die Seeberufsgenoſſenſchaft eine ihrer Eigenart
entſprechende beſondere Jnvalidenverſicherung einzu
führen, wurde von ſozialdemokratiſcher Seite ange-
fochten. Es wurde von ihr eine Abänderung dahin
beantragt, dieſe Befugniſſe zum mindeſten von der
Ermächtigung des Reichstags abhängig zu machen.

Nach längerer Debatte gelangte der 8 72 in der
Faſſung der Kommiſſion zur Annahme.

Hierauf vertagte ſich das Haus auf Montag.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Mai. (Hofnachrichten.) Die
Kaiſerlichen Majeſtäten ſind geſtern
Nachmittag um 48 Uhr in Wiesbaden
eingetroffen. Sie erſchienen Abends um 71/,
Uhr im Hoftheater. Sie wurden mit Fanfaren
und ſtürmiſchen Ovationen begrüßt, welche
ſich nach Schluß des Theaters wiederholten.
Im Theater wurde „Friedrich der Eiſenzahn“
von Major Lauff wiederholt, ſämmtliche Akte
wurden gut aufgenommen und ſtark applaudirt.

Heute Morgen 81, Uhr begaben ſich der
Kaiſer und die Kaiſerin zu Fuß zum
Militär Gottesdienſt nach der Hauptkirche.
Später unternahmen beide Majeſtäten Aus-
fahrten. Mittags trafen Prinz und Prinzeſſin
Adoif von Lippe-Schaumburg hier ein.

Wie die „B. N. N.“ vernehmen, hat derSeniorenKonvent des Reichstages in
ſeiner Sitzung am Sonnabend e bis
Donnerſtag vor Pfingſten (18. d. Mts.) dieDurchberathung des h e
zu ermöglichen. Nach den Pfingſtferien wird
der Reichstag bis zum 25. Juni durchſitzen
und dann bis Mitte November vertagt
werden. Er wird in dieſer Zeit nach Pfingſtenſich mit dem Nachtragsetat, der Regelung

der Handelsvertrageverhältniſſe mit England,
der dritten Leſung des Reichsinvalidengeſetzes
und ſonſtigen etwa noch vom Reichskanzler
beſtimmten Geſetzentwürfen beſchäftigen.
Alle anderen Meldungen, ſo beſonders die-
jenige der „Freiſ. Ztg.“, daß die Verordnung,
durch die der Reichstag vom 15. Juni bis
10. November vertagt werden ſolle, dem
Kaiſer zur Vollziehung vorliege, ſind durch-
aus unrichtig.

Worms, 14. Mai.
geordnete und Großinduſtrielle Frhr.
zu Herrnsheim hat der „Köln. Ztg.“ zu-
folge für die Zwecke der Lungenheilſtätten-
Bewegung 3,000,000 M. gezeichnet.

Rathenow, 14. Mai. Heute, am 200.
Geburtstage des Generals v. Ziethen, iſt
hier auf dem Kaſernenhofe das von Werner
Begas hergeſtellte Ziethen Denkmal enthüllt
worden.

Saarbrücken, 13. Mai. Jn Roſſeln
dauert der Streik fort. Heute ſind nur
300 Arbeiter angefahren. Die Verwaltung

Der Reichstagsab-
Heyl

Kleinbahnen c.

hat die Forderung der Knappenverſammlung
um ſchriftliche Zugeſtändniſſe rundwegabgewieſen; dagegen wird privatim verſichert,
daß niemand gemaßregelt werden ſoll, wenn
die Belegſchaft jetzt wieder einfährt. Der
Spittel-Karlinger Streik iſt unverändert.

Oeſterreich-Ungarn.
Lemberg, 13. Mai. Arbeitsloſe Arbeiter

plünderten in Borislau die Brotläden
Es herrſcht hier ein furchtbares Elend denn
durch die Sperrung von 200 Schächten ſind
über 5000 Arbeiter brotlos geworden.

Rußland.
Petersburg, 13. Mai. Nach einer

Korreſpondenz des neuen, ſeit dem 10. d. M.hier erſcheinenden Tageblattes „Roßja“ über

die antiſemitiſchen Unruhen in Nikolajef
ſind von den 100,000 Bewohnern dieſer
Stadt 30,000 Juden. Die Unruheſtifter und
Plünderer, deren Zahl etwa 5000 betrug,
waren ihrer Mehrzahl nach Maurer, Erd-
arbeiter und Straßenpflaſterer, welche meiſtens
erſt vor kurzem aus dem Gouvernement Orel
dorthin gekommen ſind. Jn mehreren hundert
Häuſern, deren Eigenthümer Juden ſind,
wurden die Läden und Fenſter durch Stein-
würfe zertrümmert. Zwanzig Juden wurden
durch Steinwürfe ſchwer verletzt, einer durch
einen Schuß getödtet. Auf dem jüdiſchen
Friedhofe ſind viele Gräber zerſtört. Gegen
400 der Ruheſtörer wurden verhaftet.

Frankreich.
Paris, 13. Mai. Der „Figaro“ bemerkt

in ſeinem heutigen Artikel über die Dreyfus-
Affaire, daß Henry, der lange mit Eſterhazy
in Beziehungen ſtand, zweifellos ſofort die
Schrift des Bordereaus erkannt habe. Dieſer
Anſicht ſeien auch die meiſten Mitglieder des
Kaſſationshofes und nehmen an, daß Henry,
weil er aus irgend einem Grunde das Bor-
dereau nicht habe beſeitigen können, dem
Schriftſtück zunächſt ein falſches Datum,
April 1894, gegeben habe, um für Eſterhazy
eine Art Alibi zu ſchaffen. Nach der Frei-
ſprechung Eſterhazys ſei das Bordereau wieder
mit dem richtigen Datum, Auguſt 1894, ver-
ſehen worden.

Paris, 13. Mai. Der „Lanterne“ zufolge iſt der Kriegsminiſter Krantz in Ge
meinſchaft mit dem Präſidenten Loubet mit
dem Studium der Dreyfus-Akten be-
ſchäftigt. Sie ſollen entſchloſſen ſein, gegen
die kompromittirten Mitglieder des General-
ſtabs disziplinariſch vorzugehen. Dupuy iſt
mit dieſem Vorgehen einverſtanden.

Cokales.
Merſeburg, den 15. Mai.

Elektriſche Bahn Halle- Merſeburg.
Wir berichteten ſeinerzeit, daß der Halleſche
Magiſtrat einen von der Stadtverordneten-
Verſammlung genehmigten Vertragsentwurf
betr. die Mitbenutzung der Merſeburgerſtraße
der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft zur
Annahme vorgelegt hatte. Von verſchiedenen
Seiten wurde damals in der Halle'ſchen Stadt-
verordneten- Verſammlung der Befürchtung
Ausdruck gegeben, daß die A. E.-G. auf dieſen
Vertrag nicht eingehen werde. Dieſe Be-
fürchtungen haben ſich leider verwirklicht. Wie
wir hören, hat nämlich die Geſellſchaft erklärt,
den Vertragsentwurf nicht annehmen
zu können, weil in demſelben nachträglich
Bedingungen aufgenommen ſeien, welche von
ganz erheblichem Nachtheil für die Fernbahn
ſein würden und auch in den Verhandlungen
zwiſchen den beiderſeitigen Vertretern vorher
nicht vereinbart wären. Jn der Hauptſache
handelt es ſich um die vom Magiſtrat nach-
träglich in den Vertragsentwurf hineingebrachte
Forderung, daß im Jahre 1929, zu welcher
Zeit bekanntlich die Konzeſſion für die Stadt-
bahn abläuft und dieſes Unternehmen in das
Eigenthum der Stadt übergeht, auch die
Fernſtrecke vom Bergmannstroſt bis zur Stadt-
grenze (ca. 1,5 Kilometer Doppelgleis) un-
entgeltlich an Stadtgemeinde abgetreten
werden ſoll. Die Oberbau- und Strom-
zuführungsanlagen dieſer Strecke repräſen
tiren nach fachmänniſcher Taxirung einen
Werth von 130——-150,000 Mark, nicht wie
der Halleſche Magiſtrat zuerſt irrthümlich
angenommen hatte 50,000 M. Auf die Er-
klärung der A. E.-G., den Vertrag anzunehmen,
wenn dieſe Forderung fallen gelaſſen würde,
hatte der Magiſtrat einen ablehnenden Be-
ſcheid ertheilt. Da die nachträglich geſtellte
Forderung nach der Auffaſſung der A. E.-G.
mit den Beſtimmungen des Geſetzes über

vom 28. Juli 1892 ſowie
des Geſetzes betreffend das Pfandrecht an
Privateiſenbahnen und Kleinbahnen c. vom
19. Aug. 1895, in Widerſpruch ſteht, wird die
A. E.-G. nunmehr das Ergänzungsverfahren
beim Bezirksausſchuß beantragen. Um jedoch,
wenn irgend möglich, noch eine freiwillige
Einigung herbeizuführen, hat die Geſellſchaft

habe,

zunächſt noch eine Eingabe an die Halleſche
Stadtverordneten Verſammlung zur Modi-
ficirung der Vertragsbedingungen gerichtet.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehülfe Herr
Hiepe iſt von hier nach Teuchern verſetzt
worden.

Wonnemond. Bisher hatte der Mai
ſeinem Namen als Wonnemond wenig Ehre
gemacht, man glaubte ſich vielmehr in den
November verſetzt, nachdem indeſſen die drei

Geſtrengen vorüber ſind, ſcheint ein nach-
haltiger Umſchwung der Witterung ein-
getreten zu ſein. Der geſtrige Sonntag brachte
herrliches Frühlingswetter, und ſchon von
frühem Morgen an pilgerten die Spazier-
gänger hinaus in's Freie. Beſonders belebt
war der Weg nach der Eiſenquelle, überall
friſches Grün, bunte Blumen, Vogelſang,Leben und Weben in der Natur. Ein aller
liebſtes Schauſpiel boten mehrere Gruppen
Rehe, welche im Hochwaſſer umher ſchwammen
oder an anderen Stellen friedlich äſten. Der
Nachmittag ſah viele Ausflügler, die ſich
nach allen Windrichtungen zerſtreuten. Wer
am Abend mit den Zügen zurückkehrte,
konnte die Wahrnehmung machen, daß die
räumlichen Verhältniſſe unſeres Bahnhofes
nicht ausreichend ſind.

Widerrufliche Zulagen für Poſt-
Unterbeamte. Der dem Bundesrath zuge-
gangene Nachtragsetat für 1899 enthält u. A.
auch 1 355 500 Mark zu Theuerungszulagen
für Unterbeamte der Reichs-Poſt- und Tele-
graphenverwaltung. Die Begründung dieſer
Forderung lautet: Die Einkommens-Ver-
beſſerung für Unterbeamte im Etat für 1899
hat noch einer Ergänzung bedurft. Solche
Ergänzung iſt durch die namentlich in größeren
Orten und in den Jnduſtriebezirken erſchwerte
Lebenshaltung, welche ſich nicht blos auf die
Wohnungsverhältniſſe beſchränkt, geboten und
nicht in einer Erhöhung des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes zu finden. Die Gehaltsaufbeſſerung
muß vielmehr als abgeſchloſſen gelten. Die
Abhilfe ſoll auf dem Wege einer die Einzel-
verhältniſſe berückſichtigenden Bewilligung
widerruflicher und nicht penſionsfähiger Zu-
lagen erfolgen, bei denen die niedrigſt be-
ſoldeten Unterbeamten an den betreffenden
Orten den Hauptantheil haben werden.

Nochmals die Telephon-Gebühr. Jn
der vorigen Nummer theilten wir mit, daß
die Poſtkommiſſion des Reichstags beſchloſſen

künftig eine Bauſchgebühr zu er-
heben, welche in Netzen von nicht über 50
Theilnehmeranſchlüſſen jährlich 75 Mark, bis
zu 100 Anſchlüſſen jährlich 90 Mark betragen
ſoll. Vorgeſtern hat die Kommiſſion noch-
mals berathen und beſchloſſen. daß es für

der Bauſchgebühr auch
Geſprächsgebühr zu entrichten. Für dieſen
Fall ſind zu zahlen in Netzen bis zu 1000
Anſchlüſſen jährlich 60 Mark Grundgebühr
und 5 Pfg. für jedes einzelne Geſpräch.
Mindeſtens ſind jedoch 400 Geſpräche zu be-
zahlen. Danach kann ſich jeder Jntereſſent
ſeinen Ueberſchlag machen, wobei er ſich vor-
ausſichtlich am Beſten ſtehn wird.

Jn Lebensgefahr. Aus dem Hofe
einer Leimfabrik in hieſiger Fiſcherſtraße
ſtürzte am Sonnabend der Arbeiter B. in den
noch ſtark angeſchwollenen Mühlgraben und
wurde von den Fluthen fortgeführt, bis es
ihm gelang, ſich am alten Reſſourcengarten
an einer Weide krampfhaft feſtzuhalten. Hier
eilten ſofort mehrere Leute zu Hülfe, zogen
den ſtark erſchöpften Mann aus dem Waſſer
und ſorgten für die Beförderung in ſeine
Behauſung.

Ein heftiges Gewitter entlud ſich vor-
geſtern Abend gegen 8 Uhr über unſerer
Stadt. Der Regen ging in Strömen her-
nieder, ſtellenweiſe fielen große Hagelſchloſſen.
Von nennenswerthen Beſchädigungen in
Merſeburg hat man glücklicher Weiſe nichts
gehört. Man ſchreibt uns weiterhin: Bei
dem am Sonnabend Abend herrſchenden hefti-
gen Gewitter ſchlug der Blitz in den Kirch-
thurm in Naundorf, ohne zu zünden,
richtete aber am Thurme und der Kirche er-
heblichen Schaden an.

Theater in Merſeburg. Die Eröff-
nung des Sommertheaters im „Tivoli“, auf
das wir bereits kürzlich hinwieſen, wird am
nächſten Sonntag, am erſten Pfingſtfeiertage,
erfolgen. Herr Direktor Schaffnit wird
im Laufe des Sommers hier ſpielen, und da
der Genannte ſich als Bühnenleiter ander-
wärts bereits bewährt hat, ſo dürfen wir
wohl auf gute Darbietungen rechnen. Das
Enſemble wird, wie man uns mittheilt, aus
faſt durchweg neu engagirten, talentirten
Kräften beſtehen; auch hat es ſich Herr Direk-
tor Schaffnit angelegen ſein laſſen, eine große
Anzahl der neueſten Stücke anzukaufen, von
denen wir als beſonders nennenswerth Mat-

Das fünfte Rad, Jugend-thias Gollinger,

eine Grund und

freunde, Fuhrmann Henſchel, Hofgunſt, Auf
Strafurlaub, Die Löwenbraut hervorheben
wollen. Ferner ſind auch mit namhaften
Künſtlern (wie Adalbert Matkowsky, Ning
Sandov, Leipziger Soloballetperſonal) Gaſt-
ſpiele abgeſchloſſen worden. Somit ſteht eine
abwechſelungsreiche und für alle Theater-
freunde intereſſante Saiſon in Ausſicht. Aus
allen dieſen Gründen empfehlen wir die
ſtrebſame Direktion dem Wohlwollen des
Publikums, welches daſſelbe gewiß durch rege
Betheiligung am Abonnement, deſſen Be-dingungen ſehr annehmbar gemacht ſind, be-

weiſen wird.

Eingeſandt.
Es iſt doch von ganz außerordentlicher

Wirkung, wie auf der neuen Schulbrücke
in eleganter, ſchwunghafter Schlangenlinie ein
Weg für die Fußgänger auf der oberwärts
liegenden Seite angelegt wird! Eine ſich
täglich wiederholende Beleidigung für jedes
geſunde Auge! Jſt nicht die Brücke für
Fußgänger beſtimmt Oder ſoll wirklich durch
die beiden auf der Brücke in Ausſicht ſtehenden
Fußwege die Hauptbreite der neuen Brücke für
den Wagenverkehr vorbereitet, und die ſchöne
Allee der Schulſtraße dem Untergange ge-
weiht werden? Hat das Domkapitel im
Jahre 1858 den Grund und Boden für die
Schulſtraße unentgeltlich hergegeben, damit
etwa die Meuſchauer Bauern ihren Dünger
über die Schulſtraße fahren können Jſt das
Leben und die Geſundheit der 1100 Schul-
kinder, die in dieſer Gegend verkehren müſſen,
nicht, wie bisher, der Berückſichtigung werth
Für jedes dort überfahrene Kind werden die
betreffenden Eltern die Anſtifter ſolcher Fahr-
ſtraße zur Verantwortung ziehen! X.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 12. Mai. Der durch das

Hochwaſſer angerichtete Schaden iſt, was
die davon betroffenen Aecker und gärtneriſchen
Anlagen anlangt, ein ganz beträchtlicher.
Die Fluthen haben die Pflänzchen ausge-
waſchen und die Anlagen total verſchlämmt,
da die Unſtrut viel ſchmutziges Waſſer brachte
Nicht wenig Wild iſt den Fluthen r Opfer
gefallen, ſo junge Haſen, Rehe u. ſ. w. DieGelege der Rebhühner und andere Vögel

ſind vernichtet. Die von der Gemeinde
Giebichenſtein eingeſetzte Kommiſſion zur
Vorberathung der Frage: Eingemeindung
von Giebichenſtein in Halle, hat ſich mit 8
gegen 1 Stimme für die Eingemeindung er-
klärt. Nun wird auch die Gemeindevertretung
in dieſem Sinne votiren. Giebichenſtein be-
ſitzt bereits Kanaliſation, Gasanſtalt und
Waſſerleitung. Unſere Stadtverordneten dürften
heute dieſer Angelegenheit ſympathiſcher gegen-
überſtehen, als dies früher der Fall war.
Die Eingemeindung, der Vororte wird nicht
zu umgehen ſein.

Gerichtszeitung.
Halle, 13. Mai. Jm Prozeß wegen der Unter

ſchleife in Delitzſch wurde der Angeklagte, frühere
zweite Bürgermeiſter Simon zu fünf Jahren Ge-
fängniß und fünf Jahren Ehrverluſt, die Ange
klagten Wehle zu ſechs, Winckelmann zu drei
Monaten verurtheilt, Berger, Domgall, Spott
und Wieſinger wurden freigeſprochen.

Ancona, 14. Mai. Jn dem Prozeß wegen der
während der Reiſe des deutſchen Kaiſer-
paares in Alexandrien beſchlagnahmten Bomben
wurde heute Abend von dem hieſigen Schwurgerichte
das Urtheil geſprochen. Angeklagt iſt Bazz ani,und zwar der falſchen Anſchuldigung, weil er ein
Komplott erfunden und den Gerichtsbehörden an
gezeigt und den Glauben an die Fabrikation von
zwei Bomben erweckt habe. Der Angeklagte wurde
der falſchen Anſchuldigung ſchuldig erkannt und
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu ſieben
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und dreijähriger
Stellung unter Polizeiaufſicht verurtheilt; gleich
zeitig wurde ihm auf Lebenszeit die Fähigkeit zur
Bekleidung öffentlicher Aemter abgeſprochen.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 13. Mai. Die „Fr. Ztg.“

meldet aus New York, eine dort von Eagle PaßTexas) eingegangene Depeſche beſage, daß die in
Mexiko belegene Hondo- Kohlengrube von einem
furchtbaren Tornado heimgeſucht ſei. 22 Perſonen
ſeien getödtet und über 100 verwundet worden.

Niſhny-Nowgorod, 14. Mai. Ein heftiger
Sturm entſtand auf der Wolga, dem die Paſſagier
dampfer an den ſtädtiſchen Landungsplätzen nicht
Widerſtand leiſten konnten, ſondern in die Oka ein
liefen. Sieben Dampfer erlitten ſchwere Beſchädi
gungen und einer ging unter, wobei acht Paſſagiere
den Tod in den Fluthen fanden.

Kaſſel, 13. Mai. Eine Liebestragödie
ſpielte ſich im Walde bei Battenberg in Oberheſſen
ab. Ein Liebespaar aus Kaſſel war mit dem Nacht
ſchnellzuge dorthin gereiſt, um in der Heimathsgegend
des Mannes gemeinſam zu ſterben. Der Mann,
ein junger Kaufmann, erſchoß erſt ſeine achtzehn
jährige Geliebte, dann machte er mit einem Revolver-
ſchuß ſeinem eigenen Leben ein Ende.
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Kleines Feuilleton.
Zur Aufſuchung Andree's.

ſchwediſche Profeſſor Nathorſt rüſtet ſich
zu der von ihm in dieſem Sommer zu
unternehmenden Expedition nach der Oſtküſte
Grönlands zur Aufſuchung Andree's, nach-
dem der ſchwediſche Reichstag ihm 40000
Kronen bewilligte und er auf dem Wege
privater Munifizenz 50000 Kronen aufs-
gebracht hat. Profeſſor Nathorſt wird ſein
von den früheren Exvpeditionen her bekanntes
Schiff „Antarktic“ benutzen. Nanſen äußert
ſich über dieſe Expedition, daß er von jeher
der Anſicht geweſen, daß der Ballon weſtlich
oder ſüdweſtlich getrieben ſei, in welchem
Falle er nach der grönländiſchen Oſtküſte fliegen
mußte. Hierher wären die Luftſchiffer aber
auch gekommen, wenn ſie in der Nähe Grön-
lands auf dem Polareis gelandet wären, denn
dieſes Eis treibt nach der Oſtküſte, wo ſie
reichliche Nahrung an Robben, Walroſſen,
Bären, Rennthieren und Vögeln darbietet.
Allerdings, meint Nanſen, ſeien die Ausſichten
auf ein Wiederſehen dadurch verringert, daß
der letzte Herbſt, ohne irgend welche Kunde
zu bringen, vorüber gegangen ſei, aber es ſei
noch nicht alle Hoffnung geſchwunden. Auch
der franzöſiſche Forſchungsreiſende Terragone,
welcher auf Ausſagen von Jndianern in
Nord-Alaska, Nachforſchungen über Andree
anſtellte, meldet aus Kanada, wohin er zurück-
gekehrt iſt, daß er keine Spuren von Andree
gefunden habe. Jm Juli werden es bekannt-
lich zwei Jahre, ſeit Andree dieſes tollkühne
Unternehmen wagte.

Die vergeſſene Depeſche. Ein ergötz-
licher Vorfall ſpielte ſich, wie wir in ver-
ſchiedenen Blättern leſen, vor kurzem in der
Familie eines häufig auf Reiſen befindlichen
iriſchen Großkaufmanns ab. Mr. Gibs iſt
ein zärtlicher Gatte und Vater von einem
Vierteldutzend Knaben. Während er nun
auch wieder von Hauſe abweſend war, kehrte
der Storch ein und lieferte das vierte Söhn-
lein ab. Da die Mutter ſich überaus ſchwach
fühlte, hielt der Arzt es für angebracht, den
Gatten per Telegramm von dem Ereigniß
zu benachrichtigen und zur ſchleunigen Heim-
kehr zu veranlaſſen. Die Depeſche wurde
dem Hausmädchen zur ſofortigen Beförderung
übergeben, wanderte in die Taſche der keines-
wegs mit hervorragender Jntelligenz geſeg-
neten Perſon, die überdies nicht einmal leſen
konnte, und wurde, wie das ſo zu geſchehen

Der

pflegt, über
vergeſſen.

einigen unwichtigen Einkäufen
Der Zufall wollte es jedoch, daß

Mr. Gibbs aus eigenem Antriebe am nächſten
Tage ſeinem Heim einen vorübergehender
Beſuch abſtattete. Auf dem Wege zu ſeiner
Wohnung traf er eine Bekannte, die ihn von
den jüngſten Vorkommniſſen in Kenntniß
ſetzte, und wohl orientirt betrat er das ſtille,
dunkel gehaltene Gemach ſeiner Frau, deren
Zuſtand ſich inzwiſchen gebeſſert hatte. Die
Depeſche wurde nicht erwähnt, und nach 24
Stunden kehrte der vielbeſchäftigte Mann zu

ſeinem letzten r zurück Kaumwar er abgereiſt, als dem unzuverläſſiDienſtmädchen das micht abgeſchickte Tele

gramm einfiel. Es fand ſich näch in ihrer
Taſche vor, und nach einigem Ueberlegen
entſchloß ſie ſich, das Ding nachträglich
abzuliefern. Bald nach Mr. Gibbs' Eintreffen
langte im Hotel auch die Drahtnachricht an,
die laut dem Vermerk des Poſtbeamten wenige
Stunden nach ſeiner Abreiſe aufgegeben war
und folgenden Jnhalt hatte: „Wieder ein
Sohn eingetroffen, Frau ſchwerkrank, ſofort
kommen.“ Verſtändnißlos ſtarrte der Em-
pfänger auf das Papier. „Großer Gott!
Alſo noch einer! Wie iſt das nur möglich?“
Unter dieſen und ähnlichen Ausrufen ſtürzte
der Verblüffte zum Bahnhof zurück, nahm
den nächſten Zug und kam mitten in der
Nacht bei den Seinen an. Hier klärte ſich
denn bald Alles auf. Der dienſtbare Geiſt
der Familie Gibbs ſieht ſich aber gegenwärtig
gezwungen, nach einem neuen Felde für ſeine
Fhitzareit Umſchau zu halten.

Ein Konkurrent des Acetylens. Die
„Tägl. Rodſch.“ ſchreibt: Kaum hat ſich das
Acetylen unter den Beleuchtungskörpern einen
feſten Platz errungen und eine neue Jnduſtrie
in's Leben gerufen, da ſchafft ihm die Wiſſen-

Kalciumcarbid des Acetylen. Cokskohle iſt
ein guter Leiter und wird in dem Gemenge
durch die Schlacke gewiſſermaaßen
Sobald nun die Kohle ein elektriſcher Strom
durchfließt, bilden ſich im Jnnern der ganzenMaſſe ewiſſermngen unzählige elektriſche Licht-

bogen, deren außerordentliche Hitze die Um-
wandlung der einzelnen Beſtandtheile zu
Karbolit bewirkt. Jn zwanzig Minuten iſt
die Umwandlung ſchon beendet. Durch dieſe
neue Entdeckung hat ein bisher ganz werth-
loſer Abfall der Hütteninduſtrie plötzlich wirth-
ſchaftliche Bedeutung erlangt, und das um
ſo mehr, als durch dieſe Ausbeutung der
Schlacke die Herſtellung des Eiſens ſich billiger
geſtaltet. Ueberdies ſoll auch das aus dem
Karbolit entwickelte Ethylen billiger ſein, als
das aus Kalciumkarbid gewonnene Acetylen.
Die erſte Karbolitfabrik wird bei einer Hoch-
ofenanlage in Hammond, im amerikaniſchen
Staate Jndiana errichtet werden.

Aus „Kindermund“ erzählt der
„Tgl. Roſch.“ eine Leſerin. Ein kleiner
amerikaniſcher Junge, das einzige Kind einer
jungen ſchönen Wittwe, macht ihr viel
Sorge dadurch, daß er mit echt amerikaniſcher
Selbſtändigkeit jeden freien Augenblick benutzt,
zu entſchlüpfen, um mit einigen größeren
Knaben zu ſpielen. Vorſtellungen, Strafen,
Alles iſt vergebens, die Lockung des „Krieg-
ſpielens“ iſt zu groß. Eines Tages, als er
wieder einmal längſt über die Eſſenszeit
hinaus fortgeblieben iſt und endlich roth und
erhitzt nach Hauſe kommt, ſagt ihm die
Mutter mit ſehr ernſtem Geſicht: „Jim, Du
biſt wieder ungehorſam geweſen, zur Strafe
wirſt Du nicht mit mir, ſondern in Deinem
Zimmer allein eſſen und dann zu Bett
gehen.“ Als der kleine Sünder in ſeinem
Bett liegt, kommt die Mutter herein, ſetzt ſich

Fumoriſſiſche
*3Durchſchaut. Herr (lyriſcher

„Können Sie mir nicht ſagen, wo
die Redaktion des lyriſchen Journals iſt

Junge: „Gewiß, gleich um die Ecke
ſehen Sie,
den großen Papierkorb ſtehen ſehen!“

Briefkaſten der Redaktion.
Nach Lützen. Von praktiſchen Reſultaten

der am nächſten Donnerſtag im Haag
zuſammentretenden „Friedenskonferenz“, wie
die offizielle Bezeichnung lautet, verſprechen
wir uns Wenig. Der Gedanke iſt ideal,
aber da die Menſchen nicht alle Engel ſind,
und der Egoismus, die Herrſch- und Hab-
ſucht nicht auszurotten ſind, jetzt ſo wenig
wie früher, ſo wird im Ganzen und Großen
Alles hübſch ſo bleiben, wie es iſt, d. h.
jeder Staat, der ſeine Exiſtenzberechtigung
nicht freiwillig aufgeben will, wird darauf
eingerichtet bleiben müſſen, der Gewalt mit
Gewalt zu begegnen. Alle Beſtrebungen der
Friedensgeſellſchaften u. ſ. w. mögen von
ſehr edlen Motiven ausgehn, ſind aber nichts
als ſchöne Träume, die ſich in der Welt der
harten Thatſachen nicht verwirklichen laſſen.
Wenn Sie ſich noch der ſogenannten Konflikts-
jahre (1862—-1866) erinnern, ſo werden Sie
wiſſen, daß damals die Theorie, das Militär
habe ſich überlebt, viel ſtärker verbreitet war,
als heute, wodieſerSatz nur noch von den Sozial-
demokraten gepredigt wird; die Andern habent in

zwiſchen andere Anſchauungen bekommen. Jhre
weitere Frage, von wem der Vers: Gegen Demo-
kraten helfen nur Soldaten“ herrühre, be-
antworten wir dahin, daß der Autor der
ehemalige Großinduſtrielle Fritz Harkort aus
Weſtfalen iſt, bei welcher Gelegenheit der Aus-

wiſſen wir indeſſen nicht.

Dichter):
hier

da am Fenſter können Sie ſchon

der des Acetylens. Auch hier liefert Hoch- Gott,
ofenſchlacke den erſten Rohſtoff. Die zur
Herſtellung des Ethylen benutzte Schlacke be-
ſteht aus Kalcium, Aluminium, Silicium
und Kohlenſtoff. Sie wird zerkleinert und
dann mit gepulvertem Cokes innig gemiſcht.
Leitet man durch dieſes Gemiſch einen ſtarken
elektriſchen Strom, dann bildet ſich Karbolit,
das mit Waſſer das giebt, wie das

laß meine liebe gute Mama an einer
anderen Krankheit ſterben.“

Aus Kalau.
warum haben Sie die Maggiflaſche geſtohlen

Angeklagter:
heißt es doch ausdrücklich:
zum Würzen Deiner Suppen!“

Richter: „Angeklagter,
nur

zogen„Na, auf den Plakaten
„Nimm Maggi

Henneberg-S
ächt,

ſchwarz, weiß und farbig, von 75 Pfg. bis
Mk. 18.65 p. Meter
Farben und Deſſius.
verzollt ins Haus.
G. Henneberg's Seiden- Fabriken

ſchaft ſchon einen gefährlichen Konkurrenten. Es neben das Bett und ſagt ihm. „O, Jim, ſyrrwh gethan iſt
handelt ſich um ein ähnliches Gas, das von wenn Du ſo ungehorta la werde ich Wetterbericht des Kreisblattes.
ſeinen Erfindern Ethylen getauft worden iſt. Noch vor Kummer über Dich ſterben. 16. Mai. Wolkig, ſchwül, warm, ſpäter vielfach
Bei der Herſtellung des Rohſtoffes dazu ſpielt Plötzlich klettert Jim, der ſeine Mutter über Gewitter, kühler.
ebenfalls die Elektrizität eine wichtige Rolle; Alles liebt, aus dem Bett, kniet nieder,
überhaupt ähnelt ſeine Entſtehungsweiſe ſehr faltet ſeine Händchen und betet: „O, lieber Aus dem Geſchäftsverkehr.

Seide
wenn direkt ab meiner Farbiken be

in den modernſten Geweben,
An Jedermann franco und

Muſter umgehend.

(k. u. k Hofl..), Zürich.

Be
c

Todesanzeige.
Statt jeder besonderen Meldung.

Hierdurch die traurige Nachricht. dass gestern. Sonnabend. 12 Uhr Nachts. mein herzens-
guter Mann. unser lieber Vater. Schwieger-, Gross- und Urgrossvater. der Kaufmann

Heinrich Schultze senior
in seinem fast vollendeten 77. Lebensjahre nach vierwöchentlichem Krankenlager sanft in Gott
entschlafen ist.

Merseburg. am 14. Mai 1899.
Frau Henriette Schultze u. Tochter.

die Familien

Heinrich schultze,. Hugo Peckolt, Fräedr. Schreiber.
Die Beerdigung findet Dienstag. den 16. Mai. Nachmittags 3 Uhr. statt.

Trauerfeier im Hause. (1664

Dank.
Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
vom 8. bis 14. Mai 1899.

Eheſchließungen: der Jngenieur

z Ja J Mari 9 r tFür die vielen Beweise herzlicher Theilnahme beim Be- Jacob Johann Maria Albert Pavia mit
Henriette Ottilie Agnes Wadel, in

gräbniss unserer lieben Verstorbenen aufrichtigen Dank. I Fſelle, der Bäckermſtr. Otto Albert Bert
4 hold Mattern mit Chriſtiane LuiſeIm Namen der Hinterbliebenen Weber, Breiteſtr. 20.

Geboren: dem Kaufmaun E. WolffJ I F1663) Bekarädt. ein S., Roßmarkt 6, dem Handarb. W.

Fabrik vonS IEIPDIö- kenne
Hoflieferanten.Kgl. Sächs. u. Kgl.

BilIIi praKktisch, elegant,
von Leſnhenväsche kaum z unterscheiden.

T Im Gebrauch SDiese eVorräthig in Merseburg bei:
trägt jedes Stück.

Otto Schultze Sohn. Franz
Seyffert, Oscar Donner. Carl Reuber. Julius Xell.

Hertel eine T., Vorwerk 15, dem Geſchirr
führer K. Schneider eine T., Neumarkt
29, dem Handarb. A. Schmidt ein S.,
Unteraltenburg 61l, dem Schmied O.
Walther eine T., Krautſtr. 14, dem Hand
arbeiter F. Kaufmann eine T., Mühlberg
8, dem Geſchirrführer G. A. Grumbach
ein S., Preußerſtr. 8, ein unehl. S., dem
Lohgerber G. Müller eine T., Oberalten
burg 20, dem Poſt-Aſſiſtent O. Wölfer
eine S., Rother Brückenrain 4, dem
Maurer F. Dietzel ein S., Schmaleſtr. 26.

Geſtorben: der Handelsm.
Ackermann, 69 Jahre, Unteraltenburg 61n des Schmied O. Walther S., Friedrich
Otto, 1 Jahr, Krautſtr. 14, des Tiſchlerseilhaft. J p s J S 1 Väusserst vorth K. Gebhardt T. Selma Eliſabeth, 13 J.,

Wilhelmine
des

Sixtiſtraße 7, Frl.
Oberaltenburg 22,

gr.
Sander, C D.o n a W. Krauſe T. Emma Bertha,5588 5 W 39 Kr aus do Arb d 9ſt ädt an kenk us, Der v eiter
Auguſt Fri drich Wilhelm Buſch, 39 J.,er

Veung tr. 8. S w unehel S 3 WC inger clilte t C. D. D.

Königl. Preuss. Lotterie
Den bisherigen Spielern bleiben

die Looſe 1. Klaſſe 201. Lotterie vom
16. bis 30. Mai cer.,

Abends 6 Uhr,
zur Abnahme reſervirt. (1669

Gewinnauszahlung 4. Klaſſe
200. Lotterie erfolgt vom 25. Mai
cr. ab.

Neuen Spielern ſtehen zur
1. Klaſſe 201. Looſe Looſe à M.
11. und in beſchränkter Anzahl
o Looſe à M. 4,40 (auswärtige
Beſteller extra 10 Pf.) ſchon von
heute ab zu Dienſten.

Merſeburg, am 16. Mai 1899.
Der Königl. Lotterie-Einnehmer.

Schröder.

Gutsverkauf.
Das im Dorfe Creypau bei

Merſeburg belegene Bauerngut
Nr. 16 mit guten Gebäuden, großem
Garten, 50 Morgen ſehr gutem
Weizen- und Rübenboden und Wieſen
ſoll wegen Aufgabe der Wirthſchaft
mit ſämmtlichem lebenden und todten
Jnventar unter ſehr günſtigen Be-
dingungen baldigſt verkauft werden.
Nähere Auskunft ertheilt (1656

Dorn, Gutsbeſitzer, Kötzſchau.

S S9

S iſt ja alles da! S
bei

f. G. Heinzel,al a. S.,
gr. Ulrichſtr. 57.
Gegenüber F. A.

Patz.
Die feinſten
Hirſchhorn-

Spazierſtöcke, diefeinſten Hornſtöcke- Reuſilber

und Naturhaken. (1650
Und gar nicht theuer!
Suche zum 1. Juli ein ſauberesDienſtmädchen.

1671) Hertel, Neumarktsmühle.

oeegeeooeoes

GBier-Offerte
von

A. Welzel, Domplatz 10.
Münchener Spatenbräu 16 Fl. 3 M.

Kindlbräu 16 3
Nürnberger Exportbier 16 3
Culmbacher Exportbier 16 3
Deſſauer Edelbräu -25 3
Deſſauer Waldſchlöß

chen (hell) 30 3Blume d des Elſterthales 20 3

e

Köſtritzer Schwarzbier 25
Grätzer Geſundheitsbier 20
Halleſches Pilſfner 30
Mono pol. 25Weißenfelſer Lagerbier 30
Weizenlagerbier 30
Weißbier 30Harzer Sauerbrunnen

25 Fl. 4 M. excl. Fl.Deutſcher Porter 1: e 3 M. incl. Fl.

Außerdem empfehle: Rum, Arac,
Cognac, div. Liqueure, Frank-
furter Apfelwein, Roth-, Weiß-
und Portwein. (1655
Alles durch eigenes Geſchirr

frei Haus
Geſucht für dauernde Stellen

für ſofort u. 1. Juli
mehrere ſelbſtſtändige Köchinnen,
beſſere Stubenmädchen, Mädchen für
Küche und Haus, tüchtige Haus-
mädchen für Rittergüter, Mädchen und
Knechte für Landwirthſchaft finden
jederzeit gute Stellen durch (1673

Frau Kaſſel, Johannisſtraße 2.
Eine geſunde kräftige Amme

wird für den Monat Juni geſucht.
Vorſtellung möglichſt bald. D. O.

Feine Molkerei-butter
empfiehlt zu billigen Tagespreiſen
1661) A. Bauer.

kleine Ritterſtraße 6 a.

Bauerlaubnißſcheine
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

e
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Seidenhüte,

Nadfahrgürtel. us1Formen und Deſſins, Handſchuhe in Glacé, Wild und Waſchleder,

Reiche Auswahl der besten
Frühjahrs- und Sommerstoffe

für: Mein Bestre m m ist.

und Gediegenste

Merſeburgs
größtes Putz- Geſchäft

Burgſtr. 5. z. Pulvermacher, Burgſtr. 5.

Jſt unſtreitig die erſte und billigſte Einkaufsquelle für
alle Sorten

Damen, Mädchen-,
Kinderhüte

für jeden Stand und jedes Alter.

Größtes Atelier für
(1674

Moderniſirungen.

J. G. Knauthe KSohn,
Enke nplan 8.

und
großes Lager eleganter Mützen für Herren, Knaben und

Kinder, ganz neue Formen und Farben für Radfahrer und Radfahrerinnen.
Shlipfe und Cravatten große Auswahl, neueſte

Seide
und Zwirn für Herren und Damen, Gummi- und Bordenträger,
Leinen- und Gummiwäſche, Reiſepantoffeln und Schuhe, Bade-

Sperial- Geschätt für Stroh, Filz-, Loden, Mechanik

pantoffeln, Cord-, Leder- und Sammtpantoffeln, Regenſchirme
für Herren und Damen.
bei t Preiſen.

Nur vorzügliche Fabrikate, allergrößte Auswahl
(1623

Reparaturen gut und billig.Pelz ſuchen werden zur Aufbewahrung gegen Motten und
Feuersgefahr angenommen.

W Wein Offerte.
bedeutend erweiterten gager T garantirt rein-

Von
gehaltener Rhein-, Moſel- u. Pfälzer-Weine offeriren wir als

unſerem

beſonders preiswürdig ſehr ſchöne (1608
Tis ch-Weine,die bei Kennern die größte Anerkennung gefunden haben und

ſich allgemeiner Empfehlung erfreuen.
Ferner empfehlen wir ebenfalls unter Garantie der Reinheit

alte abgelagerte

BRBordeaux-Weine
in allen Preislagen.

Sämmtliche Deſſert-, Frühſtücks- und Bowlen-Weine,
ſowie deutſche Schaumweine und franzöſiſche Champagner,
die beſten deutſchen und ächte ausländiſche Liqueure halten wir
ebenfalls zu billigſten Preiſen beſtens empfohlen.

Sebr. Sorn,
Großherzogl. Sächſiſche Hoflieferanten.

Gr. Ulrichſtraße 60. Halle a. S. Fernſprecher 367.

das Beste

Anfertigung eleganter, gutsitzender

Gothaer Lebensverſ icherungsbank.h am 1. Dezember 1897: 728

flaſchenabzügen.

Grand Reſtaurant Reichshof
verbunden mit dem Halleſchen Weinhaus

Herrenkleider
unter Leitung eines ersten Wiener Zuschneiders.

Paletots, Rock-Anzüge, Jacket-Anzüge, Beinkleider u. Westen.
zu sehr mässigen Preisen

MAuster-Collection auf Wunsch n

erm.Getling
zu

liefern.

zum Rebſtock.
ingang Kaulenberg.

Weinstube I. Ranges

Hochachtend

Sicherheitsfond

empfiehlt Meine von nur erſten Firmen in Original-
Alle Delicateſſen der Saiſon. (1609

Herm. Schröter.

Millionen Mk.
37 Millionen Mk.Dividende im Jahre 1898: 30 bis 1360 o der Jahres Normalprämie

je nach dem Alter der Verſicherung. 227

Vertreter in Merſeburg:
Otto Franke.

967)

Grosses. a. 2000 Mtr. umfassendes Lager.

in

J

Jn Büchſen zu 1 und 2
Bei 5 Büchſen Vorzugspreiſe.

e e
Kein Spirituelack 4

käükkeBRoeste

Anstriekfaris S
für fuszbödes S

O. Fritze's

ars reinen Berusteln fabrielrt

J
ne n e

Trocknet in 6--8 Stunden deckt
besser als Oelfarbe und steht so
blank wie Lack; übertrifft an
Haltbarkeit und Eleganz jeden
bisher bekannten Anstriech.
Die Lackfarbe wird streichfertig
geliefert und Kann von Jeder-
nan selbst S Werden.

r

Pfund.
(1614

irre

re e r
Allein-Verkauf

für O. Fritze- Berlin nur bei
Oscar Leberl,
Drogen- u. Farbenhandlung,

16 Burgſtraße 16.
Fahrrad Karten

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Sommertheater Jivoii.
Unterzeichneter erlaubt ſich dem

hochverehrlichen Publikum von
Merſeburg mitzutheilen, daß
Sonntag, den 21. Mai,
die Theaterſaiſon eröffnet wird

Dutzendbillets
ſtets bei Herrn Kaufmann Schultze,
Ritterſtraße, zu haben.

Sperrſitz 12 Stück 10 M., 1. Platz
12 Stück 6 M., 2. Platz 12 Stück

3,60 M. (1670Durch Ankauf namhafter Novi-
täten und Zuſammenſtellung eines
guten Perſonals kann dem verehrten
Publikum eine in jeder Weiſe ge-

nußreiche Saiſon in Ausſicht geſt ellt
werden, und lade im Voraus zu
einer regen Abonnementsbetheiligung
ganz ergebenſt ein.

Hochachtungsvollſt
6. Schafftnät, Theaterdirektor.
Friſchen Braunſchweiger Spargel,

friſche Möven-Eier, junge Poulees

und h (1675empfiehlt C. L. Zimmermann.
Dienſtag

hausſchlacht. Wurſt.

1672) Bielig.

Walle a. J

Telephon 912.

M

(1458

Preuß. Beamtenverein
und Kolonialverein.

Gemeinſchaftl. Vortragsabend
Freitag, den 19. Mai d. J.,

Abends 83 Uhr,
im Saale der „Reichskrone“.

Vortrag des Reg.-Präſ. a. D.
Herrn W. G. O.-R.-R. von Dieſt
hier über ſeine Orientreiſe. (1605
Der Vorſitzende beider Vereine.

Bohnſtedt, Ober-Reg.-Rath.

Steno de verein„Stolze“Dienſtag Abends g, Uhr,
im „Herzog Chriſtian“ Versamm-
lung. Um pünktliches und zahl-
reiches Erſcheinen bittet (1662

der Vorſtand.
DBazar

am 14. und 15. Mai.
Es ging weiter ein Tiſchlermſtr.

G. Malpricht 1 Ofenbank; Fr. Reg.-
Rath Grube 1 Stickerei und 5
M. Frau u. Frl. Wallenburg 5 M.
und 1 gebr. Wandbrett; Weddy-
Pönicke 2 Gartendecken Gräfin
Wengersky 1 Rahmen, 1 Kiſſen,
1 Schale, 1 Teller; Frau Beißner
1 Schirmhülle, 1. Spruch, 1 Wand-
teller, 1 Decke; Ungenannt 8 Pfund
Seife; Frl. Schild 2 Gartenkiſſen;
Ungenannt 1 Schale für Eier; Fr.
Knauth 1 Satz Töpfe, 3 Wandteller,

1 Vaſe; Lots Nachfolger 2 Vaſen,
2 Figuren, 2 Kalender, 1 Carton
Briefpapier, 1 Obſtſchale, diverſes
für die Würfelbude; Frl. Heufer
diverſes für die Würfelbude; Frl.
H. v. Haeſeler 6 Porzellanbüchſen,
Fr. R.R. Treibel 1 geſtr. Rock;
Fr. v. Rüts 1 Geſtell zu Blumen,
eine Anzahl Bücher, 1 Käſtchen mit
Parfüm; Fr. R.-R. Ullrich 4 kl.
Decken; 2 Ueberhandtücher, 1 Bett
deckenhalter; Fr. Steuerrath Pieler
4 Zinnbecher, 6 Sectgläſer, 1 Satz
Töpfe; Frl. Marche 1 gem. Hocker;Fr. Landesrath Schede 10 M. Fr.
Geh.-R. Michaelis 2 Betttaſchen, 1
geh. Garnitur, 1 Lineal; Ungenannt
9 M. 80 Pf. Fr. Reinefarth 5 M.
Frl. Fried. Barth 1 Tiſchdecke und
1 geſtickt. Hocker.; Fr. v. Tiedemann
1 Chaiſelongue-Decke; Fr. Baurath
Weßnigk 6 M.; Fr. Baurath Eich-
horn 10 M. Herr Bäckermeiſter
Hoffmann 5 Pfund Chogolade. Fr.
Bauinſpector Nicolaus 5 M.. FrauR.-R. Koppe 10 M. Frl. gehender

3 M. und 1 Garnitur; Ungenannt
6 Blumentopfbehälter; Ungenannt 1
Garnitur, 1 Röckchen, 1 Lätzchen;
Hr. u. Fr. Reg.-R. Meyer 2 Ananas,
2 ingerepmte Photographien Fr.
Reg.-R. Dittmer 1 gebr. Garderoben
halter; Frl. Seemann 1 gebr. Staar-
käſtchen; Frau v. Boſe 2 kl. Bilder-
rahmen, 1 Block, 2 Notizbücher, 1
Kalender; Fr. v. Legat 1 Baum-
kuchen; Fr. v. Heimendahl 1 gemaltes
Schild; Fr. Gräfin Schulenburg
diverſe rothe Schreibutenſilien, de sgl.
Bilderrahmen, Federſtäuber, Trink-
gläſer 2c.; Gräfin Wintzingerode
12 Gläſer Marmelade, 1 gebr.
Blumenſtänder; Fr. v. d. Recke 1
große Partie Armenſachen und 6
Henkeltöpfe; Frau Schultz 1 Beziquekaſten nebſt Karten, 2 Tintenlsſcher

1667) Der Vorſtand
des vaterländiſchen Frauen-Vereins-

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in M erſeburg.
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